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Die Digitale  
Transformation
Chancen und Herausforderungen  

für die Gießerei-Industrie 

Von Ralf Paul Jung, Köngen

D
ie digitale Transformation ist spä-

testens seit dem vergangenen Jahr 

endgültig in den Fokus der deut-

schen Industrielandschaft gerückt. Kaum 

ein Unternehmen kann es sich auf lange 

Sicht leisten, das Konzept „Smart Facto-

ry“ zu ignorieren. Noch gehört die Gieße-

rei-Industrie nicht zu den Vorreitern der 

neuen Digitalisierungsstufe. Dabei ist das 

wirtschaftliche Potenzial in der Branche 

groß. In Verbindung mit erprobten Lean-

Management-Methoden kann eine „smar-

te“ IT-Infrastruktur erheblich zur Effizienz-

steigerung beitragen – und damit ent-

scheidend die Kosten senken.

Langfristig wird sich die Branche dem 

Trend zur Industrie 4.0 ohnehin nicht ent-

ziehen können. Die Mehrheit der Gieße-

reien sind Zulieferer für Industrien, die in 

der digitalen Transformation bereits weit 

voranschreiten, beispielsweise die Auto-

mobilindustrie. Die Kundenanforderung 

zunehmender Vernetzung in die Lieferan-

tenbetriebe hinein dürfte sich schon in 

naher Zukunft als Wettbewerbsfaktor 

nicht ignorieren lassen. Doch diesen Trei-

ber sollte die Branche positiv betrachten. 

Bereits heute und auf der isolierten Ebe-

ne des eigenen Betriebs bieten Metho-

den der „Smart Industry“ Gießereien er-

hebliche Chancen. Vor allem die damit 

möglich werdende Vermeidung von Ver-

schwendung wie beispielsweise Nachar-

beit oder Ausschuss in der Produktion, 

aber auch mögliche Produktivitätssteige-

rungen in Produktion und Logistik spre-

chen dafür, die digitale Transformation 

rasch anzustoßen.

Fehlerfrei ohne Nacharbeit

Das Ergebnis eines idealen Gießprozes-

ses ist ein versandfertiges Teil, das die 

Vorgaben von Kunden erfüllt und mit mög-

lichst geringem Aufwand herstellbar ist. 

Um die geforderte Qualität zu garantie-

ren, setzen zahlreiche Gießereien noch 

auf umfangreiche Prüfungen im Abschluss 

des Produktionsprozesses. Doch diese 

Vorgehensweise ist personal-, zeit- und 

damit kostenintensiv. Dies gilt in noch 

stärkerem Maße für Nacharbeiten an feh-

lerhaften Teilen. Die Gießerei-Industrie 

sollte hier schnell zu einem neuen Pro-

zessverständnis gelangen: Prüfungen und 

Nacharbeit sind kein Bestandteil der 

Wertschöpfung, sondern ganz im Gegen-

teil Verschwendung, die es nach Möglich-

keit zu vermeiden gilt. Wertschöpfend 

sind Arbeitsgänge, die den Wert des Pro-

duktes erhöhen. Putzen und Transport ge-

hören ebenfalls nicht dazu und sind nach 

dieser Definition Verschwendung. Prozes-

se müssen daher in einer Weise optimiert 

werden, die Verschwendung und Fehler 

erst gar nicht mehr eintreten lassen. Erst 

in Verbindung mit verschwendungsarmen, 

schlanken Prozessen kann die digitale 

Transformation ihr volles Potenzial ent-

falten. Eine Einschätzung, die immerhin 

77 Prozent aller deutschen Industrieun-

ternehmen teilen, wie eine Studie der 

Staufen AG ergeben hat (Bild 1).

IT hinkt Jahrzehnte hinterher

Besonders in der intelligenten Datennut-

zung besteht vielfach Nachholbedarf. In 

Gießereien werden wie in allen Industrie-

unternehmen erhebliche Mengen digita-

ler Informationen erfasst – technische, 

logistische, aber auch kaufmännische. 

Vielfach geschieht dies über Insellösun-

gen, die nicht oder nur unter erheblichem 

Aufwand untereinander kommunizieren. 

So stehen je nach Betrieb in der Produk-

tion zum Teil Datenbanken, die Produkti-

onsdaten in Echtzeit erfassen, neben 

„händisch“ geführten Excel-Listen und 

Daten aus Maschinensteuerungen, die 

nicht abgespeichert werden. Im ERP-Sys-

tem finden wir Stammdaten der Artikel 

und Modelle bzw. Formen und dazwi-

schen die auftragsbezogenen Daten, vor 

allem Produktionsstückzahlen und je Ar-

beitsgang aufgewendete Stunden. Die 

umfassende Analyse etwa von fehlerhaf-

ten Vorgängen lässt sich in einem solchen 

Umfeld nur mit gewaltigem Einsatz von 

Zeit und Personal durchführen. Echte, 

grundlegende Prozessverbesserungen auf 

der Basis von Daten rücken so in weite 

Ferne – es bleibt nur das erfahrungsba-

sierte Vorgehen.

Entsprechend liegen zahlreiche Gie-

ßereibetriebe in ihrer IT-Infrastruktur teil-

weise Jahrzehnte hinter den aktuellen 

Möglichkeiten wie etwa Data Mining und 

vorausschauende Prozessplanung zurück. 

Die Gründe dafür liegen sicher nicht zu-

letzt in der Struktur der Branche selbst. 

95 Prozent der deutschen Gießereien sind 

mittelständische Unternehmen, gut ein 

Drittel mit weniger als 50 Mitarbeitern – 

und dabei müssen bereits große Konzer-

ne mit ihren erheblichen Ressourcen gro-

ße Anstrengungen unternehmen, um sich 

für die neue industrielle Revolution zu rüs-

ten. Zudem zeigt die Erfahrung, dass vor 

allem Traditionsbetriebe, in der Gießerei-

Industrie stark vertreten durch etablier-

te Familienunternehmen, mitunter Prob-

leme damit haben, sich auf rasche tech-

nologische Veränderungen einzustellen. 

Oft sind es neue Akteure am Markt, die 

den Wandel vorantreiben und so schnell 

zu einer ernstzunehmenden Konkurrenz 

für die Alteingesessenen werden.

Gerade die physische Integration und 

anschließende Harmonisierung von über 

jahrzehntelang gewachsenen IT-Syste-

men stellt bestehende Betriebe vor ge-

waltige Herausforderungen. Hat jede re-

levante Maschine oder Anlage eine IP-Ad-

resse? Sind die Daten der Maschinen und 

Anlagen in Datenbanken verfügbar? Doch 

nur auf diese Weise kann der Grundstein 

für die digitale Transformation oder über-
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haupt eine wertstromorientiere, schlan-

ke Prozessstruktur gelegt werden. Jede 

nicht gemanagte Schnittstelle führt un-

vermeidlich zu Reibungsverlusten.

Eine ganzheitliche IT-Begleitung der 

Produktionsprozesse kann zudem nur ge-

lingen, wenn auch deren physische Kom-

ponenten eindeutig dokumentiert sind: 

So müssen etwa Prozessparameter wie 

metallurgische Zusammensetzung der 

Schmelzchargen, Eigenschaften des 

Formsandes und der Sandform bzw. Heiz- 

und Kühlparameter einer Druckgussform 

nachvollziehbar sein, Ausschuss und 

Nacharbeiten klar erfasst werden, inklu-

sive Ursache und Position an Teilen, Kas-

ten-/Form- und Nestnummern sowie ex-

akte Gießzeitpunkte. Technische Lösun-

gen dazu sind inzwischen überwiegend 

verfügbar und können auf die jeweiligen 

betrieblichen Anforderungen angepasst 

werden. Am Ende kann die Frage beant-

wortet werden: Unter welchen Bedingun-

gen entstehen modell-/formbezogen gu-

te Teile, unter welchen Bedingungen steigt 

Nacharbeit und Ausschuss? Bei der Ein-

führung solcher Systeme werden die sys-

tematischen Fehler sofort offensichtlich. 

Sind Ausschussraten von unter 1,5 Pro-

zent erreicht, kann unserer Erfahrung 

nach nur über die Erkenntnis der Wech-

selbeziehungen mehrerer komplex mitei-

nander verknüpfter Parameter datenba-

siert weiter optimiert werden. 

Prozesskontrolle über  
Data Imaging

Bei allen technischen Schnittstellen bleibt 

die größte Herausforderung diejenige zwi-

schen Mensch und Maschine. Die gewal-

tigen Datenmengen, die in der gesamten 

Prozesskette der Produktion gewonnen 

werden, lassen sich durch den mensch-

lichen Anwender nicht in Tabellen und 

Skalen erfassen. Gefragt ist ein intuitiver 

Zugang, der sich in seinen Möglichkeiten 

nicht ausschließlich auf Daten-Experten 

oder spezialisierte Ingenieure beschränkt. 

Dazu geeignet sind Methoden des Data 

Imaging: In ihrer Komplexität auf das Nö-

tige reduzierte optische Darstellungen er-

möglichen es dem Anwender, Trends und 

Muster in der Prozesskette intuitiv zu er-

fassen. So lassen sich die Wechselbezie-

hungen zwischen verschiedenen Produk-

tionsparametern identifizieren, auf deren 

Basis an der Optimierung der Prozesse 

gearbeitet werden kann. Die umfassen-

den Analysemöglichkeiten bilden die 

Grundlage, systematische Fehler zu iden-

tifizieren, also solche, die von Prozesspa-

rametern weitgehend unabhängig sind. 

Aus der Veränderung von Korrelations-

mustern der Prozessparameter in Verbin-

dung mit Fehlerdaten der Produkte las-

sen sich die relevanten Prozessparame-

ter und ihre Zielwerte für die Produktion 

fehlerfreier Teile ermitteln. Doch grafisch 

unterstütztes Data Mining bietet noch 

weit mehr. Aus den Anlagendaten lassen 

sich Informationen zur Zykluszeitoptimie-

rung und prädiktiven Instandhaltung ab-

leiten. Ein komplettes digitales Bild der 

Gießerei und all ihrer Prozesse ermög-

licht nicht nur Prozessüberwachung und 

-regelung in Echtzeit. So können belast-

bare Prognosen für künftige Produktions-

abläufe getroffen werden, die eine kos-

tenintensive reale Versuch-und-Irrtum-

Methodik durch virtuelle Experimente 

weitgehend ersetzen.

Fazit

Noch ist die Gießerei-Industrie weit ent-

fernt vom Standard einer datengetriebe-

nen Prozessverbesserung, aber mit jeder 

neu umgerüsteten und IP-fähigen Steue-

rung verbessern sich die Voraussetzungen.

Damit steigen die Chancen, im Bereich der 

digitalen Transformation zu anderen Bran-

chen aufzuschließen. Erste Anwendungen 

sind realisiert. Sie zeigen, dass sich gera-

de für Gießereien der Gang in die Indus-

trie-4.0-Zukunft lohnt. Personalintensive 

Arbeitsgänge wie Putzerei, Prüfungen und 

Nacharbeiten sowie innerbetriebliche Lo-

gistik gehören zu den größten Kostenfak-

toren, entsprechend hoch ist das Potenzi-

al für die verschwendungsarme „Smart 

Factory“ basierend auf digital unterstütz-

ten Lean Prinzipien: Sei es durch Automa-

tisierung der innerbetrieblichen Logistik 

in der Smart Foundry (Lit. 1), sei es durch 

Qualitätsoptimierung mit dem Ziel, den 

Prozessstandard Gießen – Strahlen – Ver-

kaufen zu etablieren (Lit. 2). In vielen Gie-

ßereien bestehen Potenziale, die über die 

Halbierung von Ausschuss und Nacharbeit 

weit hinausgehen und die Wettbewerbs-

fähigkeit dramatisch erhöhen können. 

Dr. Ralf Paul Jung, Unternehmensberater, 

Senior Adviser bei der Staufen AG, Kön-

gen
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Bild 1: Die deutsche Industrie ist sich einig – erst in Verbindung mit schlanken Prozessen kann die digitale Transformation ihr volles 

Potenzial entfalten.
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